
Regierung hält trotz Kritik der Studie von 
Zukunft.li an Wirtschaftsförderungen fest 
Die Studie schlägt vor, die Staatsbeiträge für Liechtenstein Finance sowie die Förderchecks zu streichen. Die Regierung hält dagegen. 

Sina Thöny 
 
Eine neu veröffentlichte Studie 
der Stiftung Zukunft.li unter-
suchte die Effizienz von staatli-
chen Förderbeiträgen anhand 
von zehn Beispielen. Das Er-
gebnis: Bei sechs müsse nach-
gebessert werden, drei empfiehlt 
die Studie zur Abschaffung und 
nur bei einer Förderung – den 
Stipendien – sieht sie aktuell  
keinen Handlungsbedarf. Bei 
gleich zwei Förderbeiträgen für 
die Wirtschaft würden die Stu-
dienautoren den Rotstift anset-
zen: Der staatlichen Unterstüt-
zung für Liechtenstein Finance 
von 331 000 Franken sowie für 
Export-, Digital- und Innovati-
ons-Förderchecks in der Höhe 
von 263 000 Franken. Bei bei-
den staatlichen Förderungen 
sei die Wahrscheinlichkeit 
hoch, dass der Staat Aktivitäten 
finanziert, welche auch ohne 
staatliche Unterstützung umge-
setzt werden würden. Neben 
diesen Mitnahmeeffekten kön-
ne auch nicht ausreichend be-
legt werden, dass die eingesetz-
ten Mittel ihren Zweck erfüllen. 
Die Regierung will aber trotz 
dieser Kritik an beiden Förder-
beiträgen festhalten, wie sie auf 
Anfrage mitteilt. 

Studie als Anlass, «nochmals 
vertieft hinzuschauen» 
Rund 40 Prozent des betrieb- 
lichen Aufwands, also etwa  
435 Millionen Franken, gibt der 
Staat jährlich für Förder bei -

träge aus. Gemäss der Studie 
von Zukunft.li seien die Ausga-
ben in diesem Bereich in den 
letzten Jahren stärker angestie-
gen als das Wachstum des  
Bruttoinlandprodukts. Die För-
derbeiträge seien teils histo-
risch gewachsen und hätten 
sich zu komplexen Systemen  
mit Doppelspurig keiten, wider-
sprüchlichen Wirkungen und so 
gut wie keiner systematischen 
Überprüfung entwickelt. Dem 
widerspricht die Regierung auf 

Anfrage: Im Rahmen des jährli-
chen Budgetprozesses, durch 
Zielvorgaben in Leistungsver-
einbarungen oder regelmässi-
gen Statusberichten würden die 
staatlichen Beitragsleistungen 
bereits heute regelmässig über-
prüft werden. «Die Studie kann 
Anlass bieten, dies noch einmal 
vertieft anzuschauen», räumt 
das Ministerium für Präsidiales 
und Finanzen ein. Die Regie-
rung verfolge bereits heute ei-
nen verantwortungsvollen und 

haushälterischen Umgang mit 
staatlichen Mitteln. Allfällige 
Massnahmen müssten nach der 
Prüfung mit Blick auf die Ein-
bettung in das grosse Ganze ge-
zogen werden: «Am Ende geht 
es immer darum, dass wir die 
Mittel haushälterisch und mit 
dem grösstmöglichen Effekt 
einsetzen, dabei aber die  
oberste Aufgabe unseres 
Staates gemäss der Verfassung 
nicht vergessen: die Förderung 
der gesamten Volkswohlfahrt.» 

Auf einer allgemeinen Ebene 
schlägt die Studie zur Verbesse-
rung der Transparenz die Ein-
führung einer Datenbank mit 
allen Förderbeiträgen vor. Da-
für sieht die Regierung keine 
Notwendigkeit, da die Beitrags-
leistungen in der Landesrech-
nung sowie den entsprechen-
den Berichten schon ausgewie-
sen seien. Eine zusätzliche 
Datenbank sei mit bürokrati-
schen Mehraufwand verbun-
den, ohne dass ein Mehrwert 
ersichtlich sei. Auch von der 
empfohlenen Sunset-Klausel, 
eine Art Verfallsdatum für alle 
Förderbeiträge, hält die Regie-
rung wenig. Wie die Datenbank 
würde dies mehr Bürokratie 
verursachen und manche Bei-
träge hätten bereits heute eine 
zeitliche Befristung.  

Wirtschaftsbeiträge 
regelmässig überprüft 
Zwei grosse staatliche Zahlun-
gen für Unternehmen und den 
Finanzplatz, die Förderchecks 
sowie Liechtenstein Finance, 
empfiehlt die Studie, abzu-
schaffen. Insgesamt könnte der 
Staat damit rund 600 000 
Franken pro Jahr sparen. Bei 
den Förderchecks für Export, 
Digitalisierung und Innovation 
urteilt die Studie: «Insgesamt 
überwiegen bei den Förder-
checks die Risiken von Mitnah-
meeffekten, Wettbewerbsver-
zerrungen und ineffizientem 
Mitteleinsatz.» Eine Analyse 
dieser Checks im Jahr 2025 hät-

te aber gezeigt, dass dieses In-
strument einen wichtigen Bei-
trag zur Stärkung kleiner und 
mittlerer Unternehmen leisten 
würde, hält die Regierung dage-
gen. Nach der Erfahrung der 
Praxis der letzten Jahre wären 
einige Punkte angepasst wor-
den. Doch die Regierung habe 
sich erst vor Kurzem für die 
Weiterführung dieses Instru-
ments entschieden, heisst es 
aus dem Ministerium. Bei dem 
Staatsbeitrag für dem Verein 
Liechtenstein Finance, welcher 
gemäss der eigenen Webseite 
«Informationsarbeit zu den Be-
sonderheiten und Stärken des 
Stand ortes» leiste, ortet die 
Studie gar Staatsversagen: 
Denn bei einer hohen Wahr-
scheinlichkeit von Mitnahme-
effekten sei die Wirksamkeit 
hingegen unklar. Doch auch an 
diesem Beitrag will die Regie-
rung weiterhin festhalten. Sie 
halte Liechtenstein Finance für 
eine wichtige Institution, wel-
che einen grossen Beitrag zur 
Reputation des Landes im Aus-
land beisteuere. Die Geschäfts-
führung des Vereins betont auf 
Anfrage, dass regelmässig In-
formationen zur Wirksamkeit 
und Zielerreichung rapportiert 
werden. Diese Daten seien in 
der Studie nicht berücksichtigt 
worden. Liechtenstein Finance 
stehe für einen erfolgreichen 
Schulterschluss zwischen Staat 
sowie Wirtschaft und schaffe 
einen messbaren Mehrwert für 
den gesamten Standort.

Am Montag präsentierte die Stiftung Zukunft.li ihre neue Studie. Bild: Daniel Schwendener
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Hitzewelle sorgt für Rekordverkäufe bei Kühlgeräten 
Der heisse Juni hat beim Onlinehändler Galaxus für Rekordverkäufe bei Ventilatoren und Klimaanlagen gesorgt.  
Nun sind die Lager weitestgehend leer. Der Nachschub aus Asien wird erst im Herbst eintreffen. 

Der heisse Juni hat die Nachfra-
ge nach Klimaanlagen und Ven-
tilatoren deutlich erhöht. Für 
Galaxus war es sogar ein Re-
kordmonat, wie der Schweizer 
Onlinehändler jüngst mitteilte. 
Demnach wurde der bisherige 
Rekord vom Juni 2025 um  
38 Prozent (Klimaanlagen) be-
ziehungsweise 3 Prozent (Ven-
tilatoren) überboten. Zudem 
wurden im vergangenen Monat 
mehr Ventilatoren und fast so 
viele Klimaanlagen verkauft 
wie im gesamten Jahr 2024.  

Die Verkaufszahlen sind 
auch mit Blick auf das erste 
Halbjahr gesehen hoch. Von Ja-
nuar bis Juni wurden 36 Prozent 
mehr Klimaanlagen und 72 Pro-
zent mehr Ventilatoren ver-
kauft als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres.  

Die Nachfrage übersteigt 
das Angebot 
Genaue Verkaufszahlen möch-
te das Unternehmen aus Kon-
kurrenzgründen nicht publi-
zieren. Mediensprecher Alex 
Hämmerli sagt auf Nachfrage 
aber: «Letzten Monat hat un-
sere Kundschaft aber je fünf-
stellige Stückzahlen von Venti-

latoren und Klimaanlagen ge-
kauft.» Die Folgen des Ver-
kaufsrekords: Die Lager bei Ga-
laxus sind, was Ventilatoren 
und Klimaanlagen angeht, 
praktisch leer. Und die wenigen 

Produkte, die noch hereinkom-
men, werden sofort an die 
Kundschaft weitergegeben, wie 
Hämmerli erklärt. Denn die 
Nachfrage ist nach wie vor 
gross, schliesslich sind die som-

merlichen Temperaturen nach 
einem kleinen Zwischentief 
zum Monatswechsel wieder 
hochsommerlich. «Bei Kli-
maanlagen sind noch einige 
Luftkühler mit Lieferfrist von 

unter einem Monat verfügbar», 
so Hämmerli.  

Vereinzelt gibt es auch Mo-
noblocks und Split-Geräte auf 
dem Markt. Allerdings gibt 
Hämmerli zu bedenken, dass 
die Preise stark gestiegen sind.  

Nachschub aus Asien 
kommt erst im Herbst 
Etwas besser sieht es bei Venti-
latoren aus, sowohl preislich als 
auch was die Verfügbarkeit an-
geht. Hämmerli gibt aber zu be-
denken, dass die Auswahl auch 
hier mittlerweile stark einge-
schränkt ist. Mit einer besseren 
Verfügbarkeit hätte das Unter-
nehmen demnach noch mehr 
Produkte verkaufen können, 
wie der Sortimentsverantwort-
liche Samuel Lea in der Mittei-
lung betont.  

Ventilatoren und Klimaan-
lagen werden häufig erst bei 
akuter Hitze gekauft. Dadurch 
lässt sich die Nachfrage für 
Händler nur schwer prognosti-
zieren. «Wie unsere Kundschaft 
sowie unsere Konkurrenz wa-
ren wir nicht auf einen derarti-
gen Hitzesommer vorbereitet», 
so Hämmerli. Auch die Lager 
der Zwischenhändler in Europa 

sind demnach nahezu ausver-
kauft.  

Ausreichend Nachschub 
aus Asien ist erst nach der Som-
mersaison zu erwarten. Beträgt 
die reine Fahrzeit eines Contai-
nerschiffs von China nach 
Europa bereits mehr als einen 
Monat, müssen dabei auch 
noch Verzögerungen wie Ha-
fenabfertigungen mit einge-
rechnet werden. Folglich ist ein 
solches Frachtschiff dann gut 
bis zu sechs Wochen unterwegs. 
Der Transport per Luftfracht 
sei aufgrund des Gewichts der 
Kühlgeräte dagegen keine wirt-
schaftliche Option, wie Häm-
merli erklärt: «Das wäre zu teuer 
und auch nicht nachhaltig.»  

Wer bislang noch nicht mit 
Kühlgeräten ausgestattet ist, 
kann dennoch mit nächtlichem 
Lüften und täglichem Abdun-
keln die Temperaturen in den 
eigenen Innenräumen im er-
träglichen Bereich halten. Und 
für alle, deren Bestellung erst 
im Herbst eintrifft, gilt: Sie sind 
zumindest für allfällige Hitze-
wellen in den kommenden 
Sommern bereits ausgerüstet.  
 
Tobias Soraperra

Ventilatoren sind derzeit äusserst begehrte Produkte. Bild: iStock


